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zzügern
9 Seßbezug 1,0 k., mit Seßellgeld
c Die

Khannemestegeeis: Biertsljährlich Bei den Aus
1,20 Etk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk. beim

Die einzelne Kummer wird urit 15 Pfg. en.

xpeditton t an Wochentagen von früh
7 bis Abends 7, an Saunntagen von 82/, bis s Uhr
geöffmet. Bprechſtunbe der Redaltton Ubends

Mk.

der Geſchäftstreibenden im Kreiſe, und des-
halb verſprechen Jnſerate, die auf das

reisblatt.
Zwſertiensgebähr: Für die b geſpaltene Corpus-

erſeburg und Umgegend 10
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureaux nehmen

Raum 20 Pfg., für Private infg. Für periobdiſche
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e oder deren

dieſes Jahres abläuft, hat eine Neuwahl der
Mitglieder und Stellvertreter für die einzelnen

führungs Anweiſung vom 4. November 1895
48 des Gewerbeſteuer Geſetzes die dem

un Er e S Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.
e e

Tageblatt fü und Landageblatt für Stadt und and.
(Sentkiches Hsgan do Woarſebnyger Kroisverwaltung und Dublikations-Osgan vieles anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 221. Dienſtag, den 20. September 1904. 144. Jahrgang.
Abonnements Einladung

Beim bevorſtehenden Quartals-Wechſel
laden wir zur Erneuerung des Abonnements
auf das „Kreisblatt“ ergebenſt ein.

Das „Kreisblatt“ iſt das offizielle Publi-
kationsOrgan des Kgl. Landrats-Amts, des
Kreis-Ausſchuſſes, der Aemter des Kreiſes,
der Ortsrichter uſw.

Außer dieſen amtlichen Publikationen bringt
das „Kreisblatt“ täglich eine kurz gefaßte
Ueberſicht über alle wichtigeren Vorkommniſſe
in Stadt und Land, in Deutſchland und im
Auslande, ſodaß der Leſer des „Kreisblattes“
genügens orientiert wird und nicht nötig hat,

h ſich durch den Wuſt von Leſeſtoff, wie ihn
beſonders auswärtige Blätter bieten, hindurch
zu winden.

Die Haltung des „Kreisblattes“ iſt ſtreng
national, der vorliegende Tagesſtoff wird aber
nicht nach der Parteiſchablone, ſondern objektiv
beſprochen, in militäriſchen und wirtſchaftspoli-

treten, welche zum Segen und Heil des Vater
landes unſere leitenden Kreiſe als die richtigen
erkannt und in die Tat umzuſetzen gewußt
haben. Das gilt vornehmlich auch von dem

8 Schutz der Landwirtſchaft, den
S dieſe der Ueberſchwemmung mit ausländiſchen
4 Produkten gegenüber bedarf. Feind aller
c Mancheſter-Theorie, feind allem leeren Gerede
a von Jntereſſengegenſätzen des großen und

kleinen Grundbeſitzes, wird das „Kreisbl.“
unentwegt für die wahren Intereſſen der
Landwirtſchaft eintreten. An den
Landwirten iſt es, ſich nicht durch gleißneriſche
Worte einlullen zu laſſen, ſondern dem Blatt
ihr Jntereſſe zuzuwenden, das offen und ehr-
lich für ſie eintritt.
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kaufkräftige Publikum berechnet ſind, Erfolg.
Die lokalen Jntereſſen Merſeburg's,

die die weitere Entwickelung der Stadt be-
treffen, werden nach wie vor im „Kreisblatt“
vertreten und alle einſchlägigen Fragen frei-
mütig und ſachlich beſprochen werden.

Der Abonnementspreis bleibt unverändert.
Redaktion und Verlag

des Merſeburger Kreisblatts.

Bekanntmachung.
Die Guts und Gemeindevorſteher fordere

ich auf, die noch rückſtändige Bepflanzung an
den Kommunikationswegen in dieſem Herbſt
mit größter Sorgfalt zu bewirken. Die vielen
ausgegangenen und abgeſtorbenen Bäume ſind
durch gute Exemplare zu erſetzen.

Merſeburg, den 15. September 1904.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die dem Maurerlehrling Hermann Dietrich

in Starſiedel ſeitens des Herrn Amtsvor-
ſtehers daſelbſt unter Nr. 110 ausgefertigte
Radfahrkarte iſt verloren gegangen und wird
hiermit für ungültig erkiärt.

Merſeburg, den 16. September 1904.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Da die geſetzliche Wahlperiode der auf
Grund des S 46 des Gewerbeſteuergeſetzes vom

24. Juni 1891 und Artikel 21 der hierzu
ergangenen Ausführungs- Anweiſung vom 4.
November 1895 gewählten Mitglieder und
Stellvertreter der Steuerausſchüſſe mit Ende

Steuerausſchüſſe ſtattzufinden.
Hierzu habe ich einen Termin auf

Dienstag, den 4. Oktober d. J.,
vormittags 9 Uhr

für die Gewerbeſteuerklaſſe III
und einen ſolchen auf

Dienstag, den 4. Oktober d. J.,
vormittags 10 Uhr

für die Gewerbeſteuerklaſſe IV
im Sitzungszimmer des hieſigen Kreishauſes
anberaumt, zu welchem die beteiligten Ge-
werbetreibenden eingeladen werden.

Jn Klaſſe III ſind fünf, in Klaſſe IV ſind
neun Mitglieder und in beiden Klaſſen eine
gleiche Anzahl Stellvertreter zu wählen.

Wählbar ſind nach S 47 des Gewerbeſteuer-
geſetzes nur ſolche männliche Mitglieder der
Klaſſe III und IV, welche das fünfundzwanzigſte
Lebensjahr vollendet haben und ſich im Be-
ſitze der bürgerl chen Ehrenrechte befinden.

Von mehreren Jnhabern eines Geſchäftes

Wahlbefugnis zu verſtatten.
Aktien- und ähnliche Geſellſchaften üben

die Wahlbefugnis durch einen von dem ge-
ſchäftsführenden Vorſtande zu bezeichnenden
Beauftragten aus; wählbar iſt von den Mit-
gliedern des geſchäftsführenden Vorſtandes
nur Eines. Minderjährige und Frauen können
die Wahlbefugnis durch Bevollmächtigte aus-
üben, wählbar ſind letztere nicht.

Die zur Wahl erſcheinenden Gewerbetreiben-
den haben ſich erforderlichen Falles durch
Vorlegung der Gewerbeſteuer Veranlagungs-
ſchrift für das Steuerjahr 1904 oder durch
anweſende Mitglieder zu legitimieren.

Wird die Wahl der Abgeordneten und deren
Stellvertreter verweigert oder nicht ordnungs-
mäßig bewirkt, oder verweigern die Gewählten
die ordnungsmäßige Mitwirkung, ſo gehen
nach Artikel 21 B Nr. 5 Abſatz 1 der Aus

iſt nur einer wählbar und zur Ausübung der

Steuerausſchuſſe zuſtehenden Befugniſſe für
das betreffende Steuerjahr auf den Vorſitzen
den über.

Die Magiſträte, Gemeinde und Gutsvor-
ſteher des Kreiſes erſuche ich, vorſtehende Be
kanntmachung noch beſonders in geeigneter
Weiſe zur Kenntnis der Beteilizten ihres Ortes
zu bringen.

Merſeburg den 16. September 1904.
Der Vorſitzende der Steuer Ausſchüſſe der

Gewerbeſteuerklaſſen III und IV.
Graf d'Haußonville.

Die neue Kleinkinderbewahranſtalt der
Altenburg wird am 1. Oktober d. Js. er
öffnet. Neuanmeldungen haben im Magi-
ſtratsbüreau zu erfolgen.

Merſeburg, den 15. September 1904.
Der Magiſtrat. (1851

Unter dem Schweinebeſtande des Gutsbe-
ſitzers Ferdinand Steineck zu Holleben iſt die
Schweineſeuche ausgebrochen.

Holleben, den 17. September 1904.
1862) Der Amtsvorſteher.

Fürſt Herbert Bismarck
Friedrichsruh, 18. September. Fürſt

Herbert Bismarck iſt heute Morgen
10 Uhr 15 Min. geſtorben.
Vor einigen Tagen tauchte in der Preſſe

die Alarmnotiz auf, Fürſt Bismarck ſei ſchwer
erkrankt und ſein Zuſtand gebe zu Beſorg-
niſſen Anlaß. Dieſe Nachricht mußte befrem-
den; denn bisher war niemals davon ge-
ſprochen worden, daß Fürſt Bismarck etwa
ernſtlich leidend ſei. Die phyſiſche und
pſychiſche Organiſation des Fürſten wurde
freilich von jeher unter die allumfaſſende
Rubrik „nervös“ eingereiht und die politiſch
Jntereſſierten wußten, auch wenn ſie dem
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Nach wie vor iſt das „Kreisblatt“ geleſen
h in den Kreiſen der höheren, der Subaltern- und

Unterbeamten, der Landwirte, der Geiſtlichkeit,

We ÜEwwaee e2 3 Juvenal's Liebe.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

4 Suche zw.(78. Fortſetzung.
Von ſeinen Lippen rang ſich ein Stöhnen

er nahm das Licht, durſchritt raſch mehrere
Zimmer bis zum Salon, wo ſich das Käſtchen
mit dem Revolver befand, verbarg die Waffe
an ſeiner Bruſt und ging raſch dem von
Reimers bezeichneten Orte im Parke zu.

Auf dem Wege dahin zog er die Waffe
hervor und hielt ſie in der Hand eine ſonder-
bare eiſige Ruhe kam über ihn; es war ihm,
als ob er es nicht ſelbſt ſei, der hier den

h geiſterhaft hellen Weg dahinſchritt, ſondern
ein fremdes, haltloſes Phantom das herz-
zerreißende Weh war dem Banne der Erſtar-
rung gewichen.

Jetzt hatte er den Platz erreicht, welcher
hinter der Venusgrotte lag da er leichte
Schuhe trug und geräuſchlos auftrat, hatte
man ſein Kommen nicht gehört, er aber ver-
nahm durch das Gezweig der Feigenbüſche
Stimmen und blieb ſtehen er wollte das
Gift tropfenweiſe trinken, ſich, ehe er handelte,
mit Augen und Ohren von dem Verrat
gänzlich überzeugen.

„Jſabella,“ hörte er die Stimme Ramiros
ſegen, „daß Sie gekommen ſind und dieſen
Schritt gewagt haben, o, das giebt mir die
beſeligende Gewißheit, daß Sie mich lieben,
nein, daß Du mich liebſt, in dieſer einzigen
Stunde darf ich ich Dich ſo nennen Wie ſoll
ich Dir danken, wie Worte finden, Dir mein

himmelhohes Glück zu beſchreiben Du, die
Einzige, vor der ich jemals in anbetender
Liebe gekniet habe und als die Herrin meines
Lebens anſebe

„Sprechen Sie nicht ſo zu mir, Ramiro,
ich darf Jhre feurigen Worte nicht anhören,
und bedenken Sie, daß mein Hierſein
Sünde iſt

„O mein görtliches Mädchen, Sünde iſt
niemals, was das Herz uns zu tun befiehlt,
und Du folgteſt doch ſeinem ſüßen Zwange,
als Du mein Flehen erhörteſt und hierher
kamſt. Was iſt Dir Juvenal, was kann dieſer
mattherzige, unſcheinbare Mann Dir ſein
dem die Vorſehung ein Kleinod in Dir gegeben,
das er gar nicht zu ſchätzen weiß!“

„Ja, ich bin ſehr unglücklich,“ ſagte Jſa-
bella befriedigt, endlich jemand gefunden zu
haben, der ſie beklagte und die Größe ihres
Opfers anerkannte „doch iſt es jetzt zu ſpät,
dieſe Bande zu löſen,“ fügte ſie zögernd
in der unbeſtimmten Hoffnung hinzu, Ramiro
werde dieſen Einwurf nicht gelten laſſen und,
von ſeiner blinden Leidenſchaft getrieben, ſie
beſchwören, die alten Feſſeln zu zerreißen und
ihm ſelbſt anzugehören.

Aber er ſprach die Worte nicht; denn
wenn er auch in dieſem Momente überzeugt
war, niemals ein Weib ſo geliebt zu haben,
wie Jſabella Schellwin, ſo blieb ihm doch
Beſinnung genug, die Unklugheit eines über
eilten Schrittes zu vermeiden dieſes Mädchen
konnte nicht die Seine werden, weil ſie arm
war.

„Ja, es iſt zu ſpät, Geliebte,“ flüſterte er

glühend, „aber die neidiſche Gottheit, welche
uns ohne Erbarmen trennt, gab uns dieſe
eine Stunde, die den Born der Seligkeit
eines ganzen Lebens erſchöpfen ſollte Jſabella,
laß mich in dieſer kurzen Spanne Zeit das
Geſtändnis der Liebe von Deinen Lippen
küſſen, und dieſe Gewißheit wird der einzige
Troſt ſein, den ich mit mir hinausnehme in
die rauhe Welt. O ſprich es, das ſüße Wort!“

Ramiro ſank von neuem vor ihr nieder
ſie hatte ſich erhoben, ließ ihm jedoch ihre

Hand, die er mit leidenſchaftlichen Küſſen be-
deckte; Jſabella wandte ſich ab, im Kampf
mit ſich ſelbſt und den warnenden Stimmen
und doch hingeriſſen von der betörenden
Muſik ſeiner Worte.

„Sprich es geliebtes Weib, und ich will
Dein demütiger Sklave ſein, ſo lange ich
lebe,“ ſagte Ramiro, „und ſelbſt getrennt
von Dir wird Dein Bild bis zum letzten
Atemzuge

Er hielt plötzlich inne, ſprang empor und
ſtand dann wie aus Erz gegoſſen da

ſeine Haare ſchienen ſich zu ſträuben
aus den weitgeöffneten Augen ſtierte

das Entſetzen.
Die Feigenbüſche taten ſich unter leiſem

Kniſtern auseinander Juvenal trat in
den monderleuchteten Kreis.

Jn ſeiner herabhängenden Hand hielt er
den im Lichte funkelnden Revolver.

„Nein“, ſagte er mit heiſerer, klangloſer
Stimme, „beantworte nicht die Frage dieſes
Menſchen er iſt ein Schuft, ein Phraſen-
held, der nichts wie Lügen im Munde führt,

glaube dem Hallunken nicht er lügt auch
Dir!“

„Juvenal Du?“ ſchrie ſie auf, ſtürzte vor
ihm nieder ſtreckte die Hände zu i
einpor. „Juvenal Du vergted mir.

„Ja, ich verzeihe Dir. Du warſt ver-
blendet und betört, als Dich die verlockende
Stimme dieſes Schurken berauſchte, dem Du
nichts biſt als ein Spielzeug, wie Tauſend
Andere es ihm geweſen ſind. Stehe auf
ich gebe Dir Dein Wort zurück, von dieſer
Stunde an biſt Du vollkommen frei.“

Jhre Arme ſanken auf die Bank, ſie legte
den Kopf hinein ihr ganzer Körper bebte
in leidenſchaftlichem Schluchzen.

Dann wandte ſich Juvenal zu Ramiro
Silvano, der, das Haupt geſenkt, die Arme
über der Bruſt verſchränkt, regungslos daſtand,
das Gericht über ſich erwartend; als er die
Bewegung Juvenals bemerkte, richtete er ſich
auf und erhob den Kopf.

Ein Europäer an dem Platze Juvenals
hätte jetzt den Verräter auf Piſtolen gefordert

zehn Schritte Diſtanz oder über das
Taſchentuch; unter den Söhnen dieſes Landes
herrſcht jedoch ein anderer Brauch, ſie würden
bei ſolcher unerhörter Beleidigung dem Ver
räter nicht auch noch das Recht zugeſtehen,
auf den Beleidigten zu ſchießen.

Ramiro Silvano ſah die Waffe in der
Hand des Betrogenen blitzen, er wußte auch,
daß ſich dieſe in der nächſten Minute erheben
und ihn niederſchießen werde wie einen Hund.

(Fortſetzung folgt.
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Nummer 221, 1904. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 20. September.
Hauſe Bismarck perſönlich nicht naheſtanden,
daß Fürſt Herbert nicht die unverwüſtliche
Lebenskraft ſeines großen Vaters gehabt hatte.
Nun iſt der Fürſt in der vollen äußeren
Rüſtigkeit der reifen Mannesjahre einem
ſchleichenden Leiden erlegen.

Wenn wir das Bild des Verſtorbenen mit
unparteiiſcher Ruhe betrachten, ſo müſſen wir
ſeinen Tod als einen Verluſt beklagen, denn
er war ein aufrechter Mann von nicht ge
wöhnlichen Gaben, die er mit zäherem Fleiß
entwickelt hatte, als es in ſeinen Kreiſen
üblich iſt. Er war keineswegs eine Null, eine
Nichtigkeit, und wenn die Geſtalt des mär-
kiſchen Rieſen, der ſein Vater war, ihn nicht
kleiner erſcheinen ließe, ſo würde jeder ihm
zugeſtehen müſſen, daß er unter den Beſten
unſerer Zeit einen ehrenvollen Platz einzu-
nehmen vermochte.

Friedrichsruh, 18. Sept. Fürſt Bis-
marck, der bereits die letzten Tage hindurch
bewußtlos geweſen war, ſtarb, ohne das
Bewußtſein wieder erlangt zu
haben, nach kurzem Todeskampfe. Die Bei-
ſetzung des Fürſten erfolgt am Mittwoch den
21. d. M., im hieſigen Mauſoleum. Es ſind
bereits zahlreiche Beileidstelegramme hier
eingegangen, darunter von Seiner Majeſtät
dem Kaiſer und dem Könige von England.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 19. September.

Es iſt, wie vor der Schlaht am Jalu und
bei Liaujang, wieder einmal der Zeitpunkt
gekommen, wo die Operationen der Japaner
ſich in einen Schleier hüllen. Man glaubt,
daß es bei Mukden zu einer größeren
Schlacht kommen wird. Die Ruſſen ſuchen
ſich dort zu verſchanzen, während die Japaner
Verſtärkungen aus dem Mutterlande erwarten.
Es iſt ſomit anzunehmen, daß, wenn nicht
inzwiſchen beſondere Zwiſchenfälle eintreten,
diejenigen Armeen, die ſich bei Liaujang
gegenüber ſtanden, in der Mandſchurei ſich
nochmals gegenüber treten werden, beide ver
ſtärkt durch Nachſchübe, welche die großen
Lücken wieder auszufüllen beſtimmt ſind.

Die Aufgabe, welche General Linewitſch
erfüllen ſollte, der japaniſchen Mandſchurei-
Armee die rückwärtigen Verbindungslinien
abzuſchneiden, hat derſelbe nicht löſen können,
weil er bei weiterem Vordringen in Korea
ſelbſt in Gefahr gekommen wäre, abgeſchnitten
zu werden. Bis auf weiteres wird man
nicht damit rechnen können, daß von dieſer
Seite erfolgreich in die Operationen einge-
griffen werden könnte.

Port Arthur hält ſich vorläufig noch, die
Japaner haben dort während der Belage-
rungszeit ſehr ſchwere Verluſte erlitten, an-
dererſeits aber ſolche den Ruſſen auch bei-
gebracht. Die Belagerer ſcheinen jetzt die
letzten Anſtrengungen zu machen, durch ein
vernichtendes Feuer der ſchweren Artillerie
den Feind zum Weichen zu bringen, und die
ſo angerichteten Verwüſtungen müſſen wahr-
haft grauenhaft ſein. Auf Entſatz von außen
iſt nicht mehr zu rechnen.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:

Petersburg, 18. Sept. Kuropatkin
meldet dem Zaren unter dem vorgeſtrigen
Datum: Die ganze mandſchuriſche Armee iſt
durch die huldreiche Beurteilung ihrer Mühen
und Kämpfe durch Eure Majeſtät überaus
erfreut worden. Wir alle ſind allein von
dem Wunſche durchdrungen, den Feind zu
beſiegen und das Vertrauen, das unſer oberſter
Kriegsherr in uns ſetzt, zu rechtfertigen. Jch
bin überzeugt, daß die Truppen auch ferner-
hin mit Selbſtverleugnung ihre Pflicht er-
füllen werden. Der Rückzug aus Liaujang
war unter den Umſtänden unter denen er
vollzogen wurde, in der Tat notwendig und
eine bei ihrer Schwierigkeit hervorragende
Tat. Sogar unſere Gegner ſind diesmal
äußerſt beſcheiden, in ihren Berichten werden
weder Gefangennahme von Mannſchaften noch
die Wegnahme von Geſchützen und anderen
Trophäen erwähnt. Der amtliche Bericht
Kurokis beſtätigt, daß am Morgen des 4.
September die ganze Armee Kurokis, die zahl-
reichſte von allen drei feindlichen Armeen,
ſich bereits auf dem rechten Ufer des Taitſe
Fluſſes befand und unter für ſie günſtigen
Bedingungen die Truppen, welche Liaujang
verteidigten, von den Truppen, die auf dem
rechten Ufer des Taitſe- Fluſſes ſtanden, hätte
abſchneiden können.

London, 17. September. Aus Mukden
wird telegraphiert, es werde berichtet, daß die
Japaner auf beiden Flanken vorgehen, von
Oſten, Südoſten und Südweſten. Die
ruſſiſchen Vorpoſten ſind 32 km ſüdweſtlich
von Mukden ſcharf engagiert, und es finden
faſt fortwährende Gefechte ſtatt. Alle An
zeichen deuten darauf hin, daß in der Nähe
von Mukden eine neue große Schlacht ſtatt

findet. Ruſſiſche Truppen halten alle um
liegenden Dörfer beſetzt. Tauſende von Flücht-
lingen ziehen ſich nach Mukden. Die Chineſen
beſchweren ſich über die Strenge der Japaner.

Paris, 17. Sept. Aus Mukden wird
gemeldet, daß die Generale Meyendorff,
Tſcherkmayew und Sobolew (Chef
des ſechſten ſibiriſchen Korps) in dem unter
Vorſitz Kuropatkins gehaltenen Kriegsrate für
noch ſtärkere Verteidigung des Hun-Flußtales
eintraten. Man erwartet dort, etwa 20 Kilo-
meter öſtlich von Mukden, einen japaniſchen
Angriff. Gleichzeitig aber erhalten die „mand-
ſchuriſchen Thermopylen“, wie man Tieling
im Petersburger Generalſtab mit ſtarker
Uebertreibung nennt, eine moderne Vertei
digung, insbeſondere gegen die vom Liau-
fluſſe her vermutete Bedrohung der ruſſiſchen
Rückzugslinie. Der Geniegeneral Welit-
ſchenko, welcher bei Liaujang ſein Mög-
lichſtes tat (die dort unter ſeiner Leitung
entſtandenen Arbeiten ſollen ſechzig Millio-

allzuviel von durch Trancheen verbundenen
Redouten, die er um Tieling errichten ließ,
deſto mehr aber von Ueberraſchungseffekten,
die er den Japanern aufſpart. Kuropatkin
gelegentlich ſeiner vorgeſtrigen Jnſpektion in
Tieling damit vetraut gemacht, zeigte ſich
ſehr befriedigt. Dem fühlbaren Offiziers-
mangel in den bei Liaujang ſchwer heimge-
ſuchten Regimentern wird vorläufig durch
Avancement befähigter Unteroffiziere abge-
holfen.

n

J 2

Man erwartet aber aus Petersburg,
Moskau und anderen Zentren kriegsmäßig
vorgebildete Bahnbeamte, welchen Offiziers-
ſtellen vorbehalten wurden. Von den jüngſt
ausgemuſterten Petersburger Akademie-Eleven,
die jetzt unterwegs nach Mukden ſind, ver-
ſpricht man ſich für die erſte Zeit wenigſtens
nur eine geringe Unterſtützung.

London, 17. Sept. Aus Tſchifu
wird telegraphiert: Die japaniſchen Belager-
ungswerke zu Kikwanſchen und Er-
lungſchan wurden am 15. d. M. fertigge-
ſtellt. Bei Tagesanbruch am 15. wurde das
Bombardement der Japaner ungeheuer heftig
und dauerte am Vormittag des 16. fort.
Aus ſchweren Geſchützen wurde von Schuſchijen,
Paliſchwang und von der Pigeon Bai aus
gefeuert. 500 Kavalleriſten, welche die Ja-
paner aus Paliſchwang zu vertreiben ſuchten,
ſind nicht zur Feſtung zurückgekehrt. Man
glaubt, ſie wurden gefangen genommen.

Petersburg, 17. Septbr. Die „Frkft.
Ztg.“ meldet aus Konſtantinopel von geſtern
Sieben Dampfer
willigenflotte, für die Rußland ſeit Wochen
einen Ferman für die Durchfahrt durch die
Meeresengen- beſitzt, ſowie die „Wien“, ein
Dampfer der Schwarzen-Meerdampfſchiffgeſell-
ſchaft, werden in nächſter Woche von Nikolajeweks
und Odeſſa die Ausreiſe beginnen. Die
Dampfer nehmen eine Ladung von 6)000
Tonnen Kohlen für die baltiſche Flatte mit.
Letztere unternimmt die Fahrt nach Oſtaſien
nicht durch den Suezkanal, ſondern wie von
maßgebender Seite aus Odeſſa hierher gemeldet
wird, um das Cap der guten Hoffnung.

Petersburg, 15. Septbr. Gelegentlich
einer Beſprechung der Reſultate der Schlacht
bei Liaujang ſagen die „Ruſſkoja Wjedomoſti“
u. a.: „Jnfolge dieſer Niederlage wird der
geplante Marſch von Wladiwoſtok
auf Genſan und Söul wohl für längere
Zeit aufgehoben werden müſſen. Unſer Ge-
neralſtab hat dieſe Expedition tat'ächlich im
Auge gehabt, obgleich man, aus unverſtänd-
lichen Gründen, von den Operationen in Ko-
rea nicht ſpricht. Das wird durch die Ent-
ſendung von größeren Truppenkörpern nach
Wladiwoſtok (das I. Armeekorps und das VI.
ſibiriſche Korps) hinreichend bewieſen. Für
die Verteidigung von Wladiwoſtok ſind ſie
nicht benötigt, denn die 30,000 Mann des
Generals Line witſch reichen, wie das
Beiſpiel von Port Arthur lehrt, zur Vertei-
digung vollſtändig aus. Schon im Juli mar-
ſchierte die Avantgarde des Generals Line-
witſch nach Korea. Die Vorbereitung auf
fernere Operationen iſt aus dem Bau der
Brücke über den Fluß Tumen, die Aus-
beſſerung der Wege, welche von der Poßjotbai
landeinwärts führen und dem Eintreffen
eines Feldlazaretts in Kengſcheng (auf dem
halben Wege nach Genſan) erſichtlich. Dieſer
Marſch Linewitſch' mit einer Armee von
im ganzen 100,000 Mann nach Korea
war als Parallelaktion zu dem urſprüng-
lich in Ausſicht genommenen Vorſtoß der
geſamten Armee Kuropatkins behufs Ent-
ſatz Port Arthurs gedacht. Jetzt aber,
nachdem unſere Flotten am 28. Juli
(10. Auguſt) und 1. (14.) Auguſt ſo ſchwer
gelitten haben, daß die Herrſchaft zur See
tatſächlich in den Händen der Japaner liegt,
kann Linewitſch nicht mehr nach Korea mar-
ſchieren, weil die Japaner jederzeit durch

der ruſſiſchen Frei-

erbeutet hätten.
nen Rubel gekoſtet haben), hofft zwar nicht

Werkzeuge erbeutet.

Landung einer bedeutenden Truppenmaſſe an
einem geeigneten Punkte zwiſchen Genſan
und Wladiwoſtok ihn von ſeiner Kommuni-
kationslinie abzuſchneiden imſtande ſind.
Dieſe Herrſchaft zur See gab auch den Ja-
panern die Möglichkeit, über Jnkou und von
hier mit Hilfe der Eiſenbahn ſchnell die um
Liaujang ſtehenden Armeen um wahrſcheinlich
70,000 bis 80,000 Mann zu verſtärken. Man
kann alſo ſagen, ſchließt das Blatt, daß die
damaligen unglücklichen Ereigniſſe zur See
b's zu einem gewiſſen Grade die Niederlage
bei Liaujang verurſacht haben.“

Tokio, 18. Sept. Marſchall Oyama
hat heute früh gemeldet, daß General Oku
in Liaujang 13 Ruſſen zu Gefangenen ge-
macht hat. Er berichtet ferner, daß die Ja-
paner in Liaujang 30 Pferde, 2288 Ge-
wehre, 127 Munitionswagen, 5892 Granaten,
659 930 Patronen und große Mengen Holz,
Mehl, Reis, Futter, Werkzeuge und Kleidung

Kuroki und Nodzu hätten
keine Gefangenen gemacht. Kuroki habe 40
Pferde und Munitionswagen, 800 Gewehre,
300 Granaten, 600 000 Patronen, einen
telegraphiſchen Apparat und verſchiedene

Nodzu ſeien 490 Ge-
wehre, 1164 Granaten, 37 880 Patronen,
3 Heliographen, Telephonapparate, Werkzeuge
und viel Mundvorrat und Holz in die Hände
gefallen. Die Beute, welche Oku gemacht
habe, lohne die Errichtung eines Depots.

HSolittſche Neberſictzt.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. September. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer verweilt in Romin-
ten. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Schon jetzt wird an einzelnen Stellen
die Frage erwogen, ob der Reichstag bei
ſeinem Zuſammentritt Ende November auch
genug Beratungsſtoff vorfinden wird, um vor
Weihnachten ununterbroch n arbeiten zu können.
Die Sorge iſt ebenſo verfrüht, wie gänzlich
überflüſſig. Daß der Reichs haushalts-
etat für 1905 dem Reichstage zu einem
ähnlichen Zeitpunkte, wie bisher gewöhnlich,
zugehen wird, darf als ziemlich ſicher ange
ſehen werden. Der Friedenspräſen z-
geſetzent wurf ſteht mit dem Etat in
gewiſſem Sinne im Zuſammenhange. Es iſt
alſo anzunehmen, daß er ziemlich gleichzeitig
mit ihm dem Parlamente vorgelegt werden
wird. Schon dieſe beiden Entwürfe würden
eine größere Zahl von den dem Reichs
tage vor den Weihnachtsferien zur Ver-
fügung ſtehenden Beratungstagen in An
ſpruch nehmen. Es ſind aber auch andere
Vorlagen ſoweit vorbereitet, daß ſie noch vor
Weihnachten gegebenenfalls würden unter
breitet werden können. Zudem darf man
doch nicht vergeſſen, daß der Reichstag aus
ſeinem letzten Tagungsabſchnitte noch recht
wichtige Beratungsgegenſtände in den neuen
Abſchnitt herübernimmt. Wie der Ueberſicht
über die Tätigkeit des Reichstags im letzten
Tagungsabſchnitte zu entnehmen iſt, ſind vier
von den verbündeten Regierungen vorgelegte
Geſetzentwürfe unerledigt geblieben, darunter
die ſo wichtigen über die Börſe und die
Börſenſteuer. Außerdem liegen dem Reichs-
tage bei ſeinem Wiederzuſammentritt Ende
November nicht weniger als 31 Geſetzent-
würfe vor, die von ſeinen Mitgliedern einge-
bracht ſind. Dazu kommen 57 Anträge, die
Geſetzentwürfe nicht enthalten. Man wird
danach wohl zugeben müſſen, daß den Reichs
tag, auch wenn ihm vor Weihnachten gar kein
neuer Beratungsſtoff zugehen würde, ein Ma-
terial erwartet, das ihm reichliche Gelegenheit
zur Arbeit während der erſten Wochen ſeines
Beiſammenſeins bieten würde.

Nach einem Beſchluſſe des Staats
miniſteriums iſt künftig der Berechnung der
Witwen- und Waiſengelder für
die Hinterbliebenen eines durch einen Unfall
im Dienſte getöteten Beamten uſw., ſowie
für die Hinterbliebenen eines Unfallpenſionärs,
gleichviel, ob deſſen Tod mit dem Unfalle im
Zuſammenhange ſteht oder nicht, allgemein
die Unfallpenſion zu Grunde zu legen.

Bremerhaven, 16. Sept. Von einem
tollen chineſiſchen Hunde gebiſſen
worden iſt ſeinerzeit eine Anzahl Soldaten
von dem geſtern hierher mit dem Lloyddampfer
„Rhein“ zurückgekehrten Ablöſungstransport
der oſtaſiatiſchen Brigade, als ſie vor Antritt
der Heimreiſe einen Ausflug von Tſingtau
aus unternommen hatten. Trotz der erfolgten
Jmpfung mit Paſteurſchem Serum erkrankten
drei der Gebiſſenen an Tollwut. Einer genas;
der zweite ſtarb daran während der Liegezeit
des Dampfers in Singapore und wurde dort
beerdigt; der dritte ſprang im Mittelmeer
auf der Höhe von Algier in einem unbewachten
Augenblicke abends über Bord. Dasſelbe tat
am nächſten abend ein ſtrafgefangener Soldat.

Jn beiden Fällen waren Rettungsverſuche
erfolglos.

Zum Generalſtreik in Jtalien.
Genug, 18. Sept. Die Ausſtändigen

verſuchten geſtern den Eiſenbahnverkehr, ins-
beſondere zwiſchen S. Pier d'Arena, Rivarolo
und Seſtri-Ponente durch Jnbrandſtecken
zweier Wagen und Aufreißen der Schienen
an einer Stelle zu hindern. Nach 12 Uhr
nachts griffen Gruppen Ausſtändiger vor der
Präfektur und dem Polizeibureau die be-
waffnete Macht mit Revolverſchüſſen an.
Die Angegriffenen antworteten mit Schüſſen
in die Luft und zerſtreuten die Angreifer.
Kurz darauf griff ein anderer Haufen Aus
ſtändiger auf der Piazza Umberto mit Re
volvera die Polizei an, welche wiederum in
die Luft ſchoß. Die Ardeiterkammer läßt
Plakate anſchlagen, in denen ſie die Arbeiter
auffordert, mit den Urhebern von Gewalt-
taten nicht gemeinſame Sache zu machen.
Elf leicht verletzte Perſonen haben im Kranken-
hauſe Aufnahme gefunden.

Rom, 17. September. Der Ausſtand
in Mailand und Genug iſt heute fort
geſetzt worden. Jn Bologna haben die
Arbeiter ebenfalls die Arbeit niedergelegt,
während in Forli ein teilweiſer Streik und
nur für einen Tag erklärt wurde. Der Aus-
ſtand in Fabriano, der geſtern begonnen
war, wurde heute beendet. Jn Turin haben
trotz der Erklärung eines allgemeinen Aus-
ſtandes heute morgen nur einige Arbeiter
klaſſen die Arbeit niedergelegt; auch in Rom
ſind im weſentlichen nur die Angeſtellten der
Straßenbahnen und die Kutſcher ausſtändig.
Jn Turin kam es heute gegen abend an ver-
ſchiedenen Stellen zu Unruhen von ſeiten der
Ausſtändigen, die aber alsbald von der Poli-
zei unterdrückt wurden. Auch in Genua
wurden Ausſchreitungen von den Ausſtändigen
begangen; Ladenbeſitzer, deren Geſchäfte ge-
öffnet waren, wurden gezwungen, dieſe zu
ſchließen, Laternen wurden umgeriſſen und
Schaufenſter eingeworfen, auch wurde gegen
Polizeibeamte mit Steinen geworfen. Jn
einer heute abgehaltenen Verſammlung wurde
beſchloſſen, den Ausſtand fortzuſetzen. Nach
der Verſammlung durchzogen die Ausſtändigen
die Hauptſtraßen der Stadt, riſſen wieder
Laternen um und warfen Schaufenſter ein.
Die Polizei ſtellte die Ordnung wieder her.
Die bürgerlichen und Militärperſonen, die in
Seſtri Ponente verletzt worden waren, ſind
auf dem Wege der Beſſerung. Die Gerüchte
daß bei den dortigen Vorgängen zwei Per-
ſonen getötet ſeien, ſind unbegründet.

Rom, 17. Sept. Unter dem Eindruck
der Nachrichten über den Generalausſtand
in Mailand, Turin, Como und Pavia
iſt die Wirkung der großherzigen königlichen
Schenkung von einer Million Lire an die
Altersverſicherungsanſtalt für Arbeiter gänz-
lich verloren gegangen. Jn Rom ſtockt ſeit
heute mittag Handel und Wandel. Die
Straßenbahn- und Droſchkenkutſcher, ſowie
die Arbeiter aller Betriebe, mit Ausnahme
der bei den ſtädtiſchen und ſtaatlichen An-
ſtalten beſchäftigten, haben ſich dem General-
ausſtand angeſchloſſen. Die Blätter haben
ihr Erſcheinen eingeſtellt.

Korybantenlärm.
Unter williger Beihülfe der franzöſiſchen

Nationaliſtenpreſſe iſt während der letzten
Tage in engliſchen Blättern ein wahrer
Hexenſabbath von Verleumdungen gegen
Deutſchlands Politik im oſtaſiatiſchen Kriege
losgebrochen. Es werden mit dreiſter Stirn
als Tatſachen eine Reihe von Erfindungen
verbreitet, die insgeſamt das Ausland in den
Glauben verſetzen ſollen, daß die deutſche
Diplomatie Rußland mit hinterliſtigen Plänen
gegen Japan und gegen England zu um-
garnen ſuche. Sachlich giebt es für die Aus
ſtreuung ſolcher Lügen nicht den Schatten
einer Rechtfertigung. Denn unſere Be-
ziehungen zu Rußland ſind bei aller Freund-
lichkeit von jeder Handlung oder Unterlaſſung,
die Japan mit Grund als Neutralitätsver-
letzung auffaſſen könnte, gewiſſenhaft frei ge-
halten worden. Gegen böswillige Verdächti-
gungen aber iſt auch die loyalſte Politik nicht
geſchützt. Es fragt ſich nur, wie dieſes alles
frühere überſteigende Keſſeltreiben gegen
Deutſchland politiſch zu erklären iſt und
welchen Zwecken es dienen ſoll.

Der Spuk begann in dem Augenblick, wo
es den Japanern und ihren europäiſchen
Freunden klar wurde, daß die Kämpfe bei
Liagojang nichts weniger als die erhoffte
Kataſtrophe der ruſſiſchen Feldarmee in der
Mandſchurei herbeigeführt haben. Kuropat-
kins geordneter Rückzug läßt ihn ſogar in
den Augen britiſcher Militärkritiker beim
Vergleich mit den um die Lorbeeren eines
aſiatiſchen Sedan geprellten Heerführern
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Japans als den überlegenen Strategen er
ſcheinen. Politiſch aber war das Ergebnis
der gerade für den Angreifer ſo überaus ver-
luſtreichen letzten Schlachten nicht etwa eine
Entmutigung der leitenden Kreiſe in St.
Petersburg, ſondern im Gegenteil bei der
ruſſiſchen Regierung, wie bei Kaiſer Nikolaus
perſönlich die Neubelebung des Entſchluſſes, den
Krieg unter allen Umſtänden fortzuſetzen.
Das eröffnet für Japan die Ausſicht auf
weitere und größere Anſtrengungen auf lange
Monate winterlicher Kampfbereitſchaft ohne
weſentliche neue Erfolge in dem allmählich
unpopulär werdenden Feldzuge. Denn nach
der Rettung des ruſſiſchen Landheeres würde
auch der Fall von Port Arthur nicht mehr
die Bedeutung eines die militäriſche Lage
endgültig zu Gunſten Japans wendenden
Triumphes haben. Er würde nichts ändern
an der Fortdauer des oſtaſiatiſchen Ringens
unter allmählich beſſeren Bedingungen für
Rußland und erhöhten Schwierigkeiten für
ſeinen Gegner.

Mit der Verlängerung des Krieges wird aber
ein Stand der Dinge beſiegelt, in dem die ruſſiſche
Diplomatie ſich ſchlechterdings gegen Deutſch
land nicht mißbrauchen laſſen kann und in
dem Frankreich bei ſeinen Liebäugeleien mit
England mehr und mehr vorſichtig werden
muß. Das iſt dann freilich ein dicker Strich
durch alle Bemühungen, derengliſch franzöſiſchen
Annäherung in Europa ein Seitenſtück auf
aſiatiſchem Gebiet in der Formbritiſchruſſiſcher
Friedensgeſchäfte zu geben. Daher nach Er
kenntnis der politiſchen Folgen von Ligojang
der Eifer, bei der öffentlichen Meinung Eng-
lands, Japans und Frankreichs ols verant
wortlichen Urheber für die Entſtehung einer
in London, Tokio und Paris unbequemen
Lage den deutſchen Kaiſer anzuſchwärzen, in-
dem manihn abwechſelnd im Lichteſelbſtfüchtiger
Vermittlungspläne, oder geheimer Ab-
machungen mit Rußland oder völkerrechts-
widriger Mitwirkung bei der Entſendung des
baltiſchen Geſchwaders nach Oſtaſien ſchildert
oder endlich eine deutſch ruſſiſche Monarchen
begegnung ankündigt, in der geheimnisvolle
Ränke weiter ausgeſponnen werden ſollen
alles nur, weil die Trauben der Demütizung
Rußlands durch einen unwürdigen Friedens-
ſchluß und der Unterwerfung des zariſchen
Machtwillens unter weſteuropäiſche Mächte
nach Liagojang ſauer geworden ſind und noch
lange bleiben werden.

Prinzeſſin Luiſe in Kontroverſe mit
ihrem früheren Arzt Dr. Pierſon.
Es iſt nun ſo weit gekommen, daß der

frühere Arzt der Prinzeſſin Luiſe, Dr. Pierſon,
und die Prinzeſſin ſich in Berliner und Wiener
Blättern gegenſeitig befehden. Der Arzt be
hauptet, die Prinzeſſin ſei geiſtesſchwach,
was durch eigens vereidete Pſychiater un
zweifelhaft feſtgeſtellt ſei, während die Prin
zeſſin behauptet, ſie ſei geiſtig völlig geſund.

Dr. Pierſon hat ſich, wie folgt, geäußert:
Wie draußen im Strudel des Levens, ſo

rang auch Luiſe im Frieden der Anſtalt mit
Finanzſorgen, obwohl ſie alles ſehr aus-
kömmlich hatte. Es erklärt ſich das durch
ihre beſondere geiſtige Schwäche: Die An-
ſchaffuugswut. Sie ſchaffte nicht nur Toiletten
in Hülle und Fülle an, was ſie früher frei-
lich in größtem Maßſtabe getan hat (ſie be-
ſaß beiſpielsweiſe zu einer Zeit 114 Paar
Stiefeletten), ſondern ſie ſammelte alles, was
ihr irgendwie erreichbhar war. Wenn ihr vom
Arzt eine Schachtel Salbe verſchrieben war,
ſo beſtellte ſie ein halbes Dutzend. Wir
haben nach ihrem Fortgange eine geradezu
ungeheuerliche Ausbeute an Medizinflaſchen,
Salbentöpfen und dergleichen gemacht. Für
ihre Toiletten waren beſtändig drei Schneider
innen im Dorfe und eine in Dresden be-
ſchäftigt. Als ich ihr in Dresden auf einen
Augenblick den Rücken kehrte, weil mir das
Aufprobieren von Hüten in einem Geſchäſt
läſtig wurde, beſtellte ſie 14 Hüte auf einen
Ruck. Jch verfügte ſchließlich, daß ſie über-
haupt nicht mehr in Geſchäfte gehe, ſondern
daß Auswahlſendungen nach Linderhof kom-
men ſollten. Es wurde nun in verſtändigem
Maße ausgewählt, aber was geſchah: Es
kamen wieder Dutzende Kartons ins Haus!
Sie hatte nämlich an die meiſten Stücke
unbemerkt Zettel angeſteckt und auf dieſen
die Lieferung verlangt. Wenn die
Prinzeſſin behauptet, daß man ihr einen Arzt
für eine innere Krankheit vorenthalten hat
aus Sparſamkeitsgründen, ſo iſt das eine
grobe Lüge, wie ſie überhaupt ſtark ſchwindelt.
Sie iſt von dem Oberarzt des Dresdener
Krankenhauſes, dem Jnterniſten Prof. Schmitt
wochenlang behandelt worden. Ebenſo ſtand
ſie in der Behardlung des Dermatologen
Dr. Galewski. Wenn Sie mich fragen, ob
ſie nun wirklich eine ſo beſtechende Perfönlich-
keit iſt, wie jene behaupten, die für ſie eine

Lanze brechen, ſo mußichſagen, daß ſie neben
ſehr vielen angenehmen auch höchſt unan-
genehme Seiten hat. Sie gibt ſich zuweilen
bei Tiſch in einer ſo appetitverderbenden Weiſe,
daß ihre Kammerjungfer, die vielberufene
Olga, bei ihr nicht mehr aushalten und in
Venedig davonlaufen wollte. Gibt man nicht
ihrem Willen nach, ſo ſchimpft ſie, ſchreit
und heult wie ein Kind. Nach einer Viertel-
ſtunde freilich iſt wieder gutes Wetter, und
ſie weiß nichts vom Vorhergegangenen.
Das iſt die Wahrheit: Prinzeſſin Luiſe iſt
einfach von Mattaſitſch und Genoſſen vor eine
vollendete Tatſache geſtellt und durch die
Entſcheidung überrumpelt worden. Wie ſie
überhaupt ſtets dem Letzten, der mit ihr
ſpricht, ein williges Ohr leiht. Richtig iſt,
daß unſer Verhältnis jahrelang ein ſehr herz-
liches war und daß ich als Arzt alles daran-
geſetzt habe, um mir ihre Zuneigung zu
gewinnen. Jch beſitze Stöße der innigſten
kindlichen Briefe von ihr. Freilich: Wer es
unternahm, gegen Mattaſitſch zu reden, hatte
es mit ihr verdorben. Aus dieſem Grunde
verlor Frl. von Gebauer ihre Zuneigung.
Mattaſitſch, der um zwölf Jahre jünger iſt,
hat meiner Ueberzeugung nach an der
Prinzeſſin, die entgegen allen enthuſiaſtiſchen
Berichten recht angejahrt erſcheint und das
ſtattliche Gewicht von 100 kg erreicht hat,
lediglich ein materielles Jntereſſe. Er liebt
ſie nicht, wird aber von ihr mit einer ge-
wiſſen Leidenſchaftlichkeit geliebt. Es iſt der
Prinzeſſin nicht unbekannt, daß Mattaſitſch
mit der jetzt um die Fürſtin beſchäftigten ge-
ſchiedenen Frau Stöger, ſeiner Kantinenwirtin
in der Strafanſtalt, verkehrte. Das Paar
hat in Spitzgrundmüh'en zuſammen logiert.
Als der Behördg dies zur Kenntnis kam, er-
klärte der Wirt, daß er beide für Mann und
Frau gehalten und deshalb eine inkorrekte
Anmeldung erſtattet habe. Frau Stöger,
eine raſſige, angeſehene Dalmatinerin, iſt der
Prinzeſſin unentbehrlich geworden. Sie
ſchmeichelt ihr, was bei Luiſe viel zu ſagen hat.

Wien, 17. Septbr. Luiſe von Koburg ver
öffentlicht in der „N. Fr. Preſſe“ eine Er-

widerung auf die Erklärungen Sanitätsrats
Pierſon, welche dieſer vor einigen Tagen
e ſcheinen ließ. Sie ſagt: Pierſons Gutachten
hat auf mich keinen tiefen Eindruck gemacht.
Es iſt mehr das Jammergeſchrei eines bla-
mierten Wächters, als die ernſte Begründung
eines Gelehrten. Was ſoll es mit meinem
angeblichen Schwachſinn zu tun haben, ob ſich
Pierſon meine Sympat hie erworben? Jch leugne
nicht, Pierſon lange als meinen Freund be-
trachtet zu haben er gab ſich mir gegenüber
wie ein Vater, ich hatte alles Vertrauen zu
ihm. Jn Gefangenſchaft, von allen verlaſſen,
betrogen, gedemütigt hielt ich ihn der un-
würdigen Rolle, die er ſpielte, für unfähig.
Es kam aber der Moment, wo mir die Augen
aufgingen, wo ich begriff, wie er mich be-
logen und hintergangen hatte. Und dann
ſpielte auch ich Komödie, und beſſer als Dr.
Pierſon; denn ich bin ihm durchgega gen.
Jch glaube nicht, daß jeder anſtändige Arzt
ſeine Patientin ſo behandelt hätte wie Pier-
ſon mich. Alle meine Bewegungen in der
Anſtalt, jede Ausfahrt wurden durch Tele-
gramme und Weiſungen aus Wien beſtimmt;
ſtets waren der begleitende Arzt und die Ge-
ſellſchafterin mit Revolvern bewaffnet. Jch
wende mich jetzt an Herrn Dr. Pierſon und
frage ihn: Sagen Sie mir, worin beſteht
mein Schwachſinn, meine Krankheit? Sie können,
Sie wollen die Wahrheit nicht ſagen Gut, ich
werde Jhnen antworten Meine Krankheit
war und iſt der Mattaſitſch. Er war auch das
Hindernis zu meiner Freilaſſ ung; das haben Sie
mir ſelbſt geſagt, und die Aerzte haben es mir
wiederholt. Jetzt weiß ich ungefähr, was in den
Augen des Dr. Pierſon als Schwachſinn gilt,
und ich danke für die Aufklärung. Schwach-
ſinnig ſind alſo diejenigen, die mit Vorbe-
dacht handeln und das durchſetzen, ivas ſie
ſich vorgenommen haben. Sogenannte prä-
parierte Narren! Das iſt ſehr intereſſant:
vielleicht ſchreibt Pierſon ein Werk über
dieſen neuen Fall, er kann es mir zueiqnen.
Kümmern Sie ſich, Herr Pierſon, icht zu
viel um mein Wohl. So gut wie im Lin-
denhof bin ich ſchon aufgehoben, mit dem
einzigen Unterſchiede vielleicht, daß ich mir
abends meine Tür ſelbſt zuriegeln kann.
Jedenfalls ziehe ich den Lärm von Paris
dem Geſchrei aus den Hinterhäuſern im
Lindenhof vor, und mir iſt die Rue de la
Paix lieber als der Lindenhofer Garten. Es
giebt hier und dort degenerierte, moraliſch
und phyſiſch verkommene Menſchen. Aber
hier gehen ſie vorüber und ich ſehe ſie nicht
wieder und dort Alles was ich will,
iſt, daß man mich nach meinem gegenwär-
tigen Zuſtand beurteilt; darauf habe ich ein
Recht! Herr Pierſon will eine vielleicht ſehr
ferne Zukunft ſchon heute, ja ſchon vorgeſtern

eskomptieren; das iſt nicht ſein Recht. Die
Narrenhäuſer ſind für gegenwärtige Geiſtes-
kranke da, nicht für zukünftige. Laſſen wir
doch der Zukunft ihre eigenen Narren!“

Tokalesz.
Merſeburg, 19. September.

Militäriſches. Dem Hauptmann Kneisz
im Füſ.-Regt. Nr. 36 iſt ein Patent ſeines
Dienſtgrades verliehen worden. Leutnant
Schröder in demſelben Regiment ſcheidet
aus der Armee aus und wird am 1. Oktober
d. J. in der Marine im 1. See-Bataillon
angeſtellt.

Der Evang. Männer- und Jüng-
lings-Verein feierte geſtern, Sonntag, ſein
15. Jahresfeſt. Nachdem ein gemütlicher
Kaffee die Vereinsmitglieder und auswärtigen
Gäſte nachmittags im Vereinslokal in der
Mühlſtraße vereinigt, fand um 5 Uhr Gottes-
dienſt in der Stadtkirche ſtatt. Herr Paſtor
Jordan hielt die Feſtpredigt. Jm Anſchluß
an Pſalm 92,2, I. Petri 3,4 und Hebr. 13,9
wies er auf den Dank hin, den wir im Blick
auf das vergangene Jahr dem Herrn ſchulden,
aber auch auf die Aufgaben, den inneren
Menſchen zu pflegen und ſo allmählich zu
einem feſten Herzen zu kommen. Die Nach-
feier hatte abends den Saal der „Reichskrone“
bis auf den letzten Platz gefüllt. Den Mittel-
punkt des Abends bildete die Feſtanſprache
des Vorſitzenden, Herrn Paſtor Werther.
Er führte im Geiſte die Verſammlung vor
die beiden Tafeln am Eingang zum Schloß-
hof und ließ im Anſchluß daran die groß-
artigen Bilder aus Merſeburgs Vergangen-
heit an dem Auge vorüber ziehen. Wie
lange hat es gedauert, ehe nach den glän-
zenden Tagen der Hohenſtaufen wieder ein
deutſcher Kaiſer in das Schloß einziehen
konnte! Die ſchönſten Tage aber waren doch
die Septembertage des vergangenen Jahres.
Jetzt teilen wir alle mit unſerm Kaiſer die
Freude an der Verlobung unſeres Kronprinzen.
Wir wollen nicht vergeſſen, daß von Mecklen-
burg Preußens größte Königin, Luiſe, ge-
kommen iſt. Mit dem Wunſche, daß unſere
künftige Kaiſerin etwas von dem Geiſte
dieſer wunderbaren Frau haben möchte, ſchloß
die Anſprache mit einem Hoch auf Kaiſer und
Kaiſerin, Kronprinz und Kronprinzeſſin,
in welches die Verſammlung begeiſtert
einſtimmte. Die übrigen muſikaliſchen und
de lamatoriſchen Vorträge ernteten reichen
Beifall. Möchte der Wunſch des Vorſitzenden,
daß der Verein nun in ſeinem ſchönen neuen
Vereinslokal in der Mühlſtraße ſich kräftig
entwickeln möge, zum Wohle unſerer heran-
wachſenden männlichen Jugend, in reiche
Erfüllung gehen.

Fußball-Wettſpiel. Bei dem am
geſtrigen Tage abgehaltenen 1. Verbands-
Fußballwettſpiele ſiegte der hieſige Ballſpiel-
verein „Hohenzollern“ überlegen mit 8:1.
Stand nach Halbzeit 6:0.

Radlerpech. Geſtern mittag gegen 12
Uhr fuhren in der Nähe des Kaiſer Friedrich-
Denkmals 2 Radler, der eine Richtung Ritrer-
ſtraße nehmend, der andere entgegengeſetzt, hart

aneinander Das Rad des einen, eines Land-
bewohners, wurde völlig demoliert und wurde
zur Reparatur gegeben. Der andere eilte von
dannen. Heute früh gegen 9 Uhr wurde
in der Kleinen Ritterſtraße das ca. 4 Jahre
alte Töchterchen eines Korbmachers von einem
Radler überfahren, glücklicherweiſe aber nur
leicht verletzt.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 18. Sept. Heute wurde

unſer Brunnenfeſt gefeiert, das, wie
alljährlich, ſeine Anziehungskraft auf die Be-
wohner der näheren und ferneren Umgebung
ausgeübt hatte. Aus Stadt und Land waren
jung und alt herbeigeeilt, um das Feſt mit
zu feiern. Durch die langen Buden Reihen
ſchob ſich die bunte Menge hin und her, um
all' die Herrlichkeiten zu betrachten. Da war
Kasper-Theater, Zirkus, Enten Verloſung,
Tanzzelt, Tanz im Kurhauſe u. ſ. w. u. ſ. w.
Um 6 Uhr abends ertönten 3 mächtige
Böllerſchüſſe, ein Zeichen, daß inan die Ueber
kleider anlege, denn es wurde empfindlich
kühl, oder daß der Heimweg angetreten wurde,
wie viele aus der Nachbarſchaf: es taten, oder
daß für das leibliche Wohlbefinden geſorgt
werde, wozu die vielen dampfenden Wurſt-
keſſel die beſte Gelegenheit boten. Alles amü-
ſierte ſich, die ſpäter abgehenden Eiſenbahnzüge
beförderten viele Auswärtige in die Heimat.

Arendſee, 17. Sept. Der Naturmenſch
guſtaf nagel hat jetzt ſeine Reiſe nach Nord-
amerika angetreten und ſich in ſeiner Heimat
mit folgender Bekanntmachung verabſchiedet:
„ich bin fon heute ab ferreiſt, her ſchützenwirt
ſchünemann welcher die ferwaltung meines
heimes übernommen hat befridigt gerne nach

entrichtung des üblichen eintrittsgeldes das
ferlangen nach beſichtigung meines ſonnen-
bades; obgleich ich gegen feuer und einbruch
ferſichert bin ſo hoffe ich doch das ich mein
Heim bei meiner rükkunft unferſert widerfiade,
got befohlen, guſtaf nagel. Arendſee i. altm.“

Ziegenrück, 16. Sept. Das große
Fiſchſterben in der Saale war Ver-
anlaſſung, daß in Ziegenrück eine Verſammlung
des Fiſchereivereins ſtattfand, welche von Jn
tereſſenten aus Bayern, Reiß, Altenburg,
SachſenMeiningen und Schwarzburg-Rudol-
ſtadt beſucht war. Einziger Gegenſtand der
Beratung waren die abnormen Waſſerver-
hältniſſe der Saale in dieſem Jahre und die
zunehmende Verderbnis des Waſſers durch
die verſchiedenen in die Saale abfließenden
Fabrikabwäſſer. Verſammlungs Teilnehmer
ſtellten feſt, daß am 15. Juni allein auf der
Strecke Sparnberg Hirſchberg ſechs Zentner
tote Fiſche gewogen wurden. Ferner wurde
feſtgeſtellt, daß auch die Landwirtſchaft nicht
unbeträchtlichen Schaden durch das unreine
Saalewaſſer erleidet, und zwar inſofern, als
das Grünfutter von Saalwieſen in den Gegenden,
wo das Waſſer in beſonders hohem Maße
verunreinigt iſt, bei Rindern und Schafen
leicht Milzbrand hervorruft. Eine ganze
Reihe ſolcher Fälle wurde nachgewieſen. Um
dieſen ungeſunden Zuſtänden eine Ende zu
machen, ſollen zunächſt bei Preußen entſprechende
Anträge geſtellt werden, das dann mit den
anderen intereſſierten Staaten Vereinbarungen
treffen müßte.

Vermiſchtes.
Glaz, 17. Septbr. Die Strafkammer verurteilte

den Hauptmann a. D. v. Skal aus Frankenſtein
zu einem Monate Gefängnis, weil er zwei Polizei
beamte, die bei ihm wegen nicht bezahlter Steuern
pfänden wollten, beleidigte und mit einem Revolver
bedrohte.

Salzburg, 17. Septbr. Die frühere Kronprin-
zeſſin von Sachſen überſiedelt am 14. Oktober
mit ihrem Töchterchen von Rorſchach nach Ventnor
auf der Jnſel Wight zum Winteraufenthalt.

Bremerhaven, 17. Septbr. Zwei franzöſiſche
Studenten, die das Weſer-Fort „Brinkamerhof
2“ photographierten, wurden verhaftet und dem
Amtsgericht Dorum zugeführt.

Darmſtadt, 17. September. Die Einzelheiten
des blutigen Familiendramas in Erbes-
Büdesheim, über das wir ſchon berichteten, ſind
nunmehr durch die Gerichtskommiſſion wie folgt
feſtgeſtellt worden Der Altbürgermeiſter Lebert
hatte zuerſt mit einem tags zuvor in einem Alzeyer
Geſchäft gekauften Revolver auf ſeinen Schwieger-
ſohn, den früheren Oberleutnant Baron v. Len gerke
mehrere Schüſſe abgefeuert, worauf dieſer einen
Armeerevolver zog und ſeinem Schwiegervater eine
Kugel in den Kopf jagte, was den ſofortigen Tod
des 68 jährigen Mannes zur Folge hatte. Die
Leiche des Bedauernswerten iſt nach erfolgter
Sektion von der Staatsanwaltſchaft freigegeben
worden und heute, Freitag, beerdigt worden. Jm
übrigen hat ſich das Drama wie folgt abgeſpielt:
Baron v. Lengerke, der zurzeit in Wiesbaden ſeinen
Wohnſitz hat, war vor acht Tagen mit ſeiner Frau
nach Erbes-Büdesheim gekommen, um dort einige
Geſchäfte abzuwickeln. Bei dieſer Gelegenheit fanden,
im Laufe dieſer Woche zwiſchen ihm und ſeinem
Schwiegervater wegen Erbſchafts Angelegenheiten
mehrfach heftige Wortwechſel ſtatt. Der Altbürger-
meiſter Lebert hat nämlich vor kurzem ſein ganzes,
nicht unbedeutendes Vermögen unter Uebergehung
des Schwiegerſohnes ſeinen Enkelkindern teſtamen-
tariſch vermächt. Am letzten Mittwoch begab ſich
nun v. Lengerke, dem infolge der verſchiedenen
Auftritte von Lebert das Haus verboten ward,
nochmals zu ſeinem Schwiegervater, um ſich vor
der Rückreiſe nach Wiesbaden von ihm zu ver-
abſchieden. Lebert geriet dabei dermaßen in Wut,
daß er einen Revolver ergriff und mehrere Schüſſe
auf ihn abfeuerte, worauf dieſer, anſcheinend in
der Notwehr, ſeinen Schwiegervater niederſchoß.
v. Lengerke wurde durch drei Schüſſe, wovon zwei
in beide Arme und einer in die Bruſt gingen, nicht
lebensgefährlich verletzt und hatte noch die Kraft,
ſich trotz des großen Blutverluſtes nach ſeinem
Zimmer zu ſchleppen, wo er ſpäter verhaftet wurde.

Stuttgart, 17. Sept. Das uralte Städtchen
Binsdorf, im früheren Mittelalter den Grafen
Zollern gehörig, ſpäter zu Wurttemberg gekommen,
wurde geſtern nachmittag größtenteils durch eine
Feuersbrunſt zerſtört. Von etwa 100 Häuſern ſind
ſind 90 eingeäſchert, darunter das Rathaus und das
Schulhaus. Ein Sturmwind begünſtigte die rapide
Verbreitung des Feuers; die Feuerwehr war macht-
los. Menſchen ſind nicht verunglückt. Die Mehr-
zahl der 800 Einwohner verlor ihre geſamte Habe.

Stuttgart, 17. Septbr. Jn Rottw' eil iſt heute
vormittag ein im Neubau beſindliches Wohnhaus
eingeſtürzt. Vier Arbeiter wurden verſchüttet, wovon
einer gerettet iſt. Die drei noch nicht Geborgenen
ſind zweifellos tot.

Kleines Feuilleton.
Verſchobene Abiturientenprüfung.

Eine unangenehme Ueberraſchung wurde dieſer
Tage den diesmaligen Abiturienten der
Steglitzer Oberrealſchule ſowie
deren Eltern zuteil. Als ſich die jungen
Herren, die geſtern ihre Prüfung ablegen
ſollten, in der Schule einfanden wurde ihnen
eröffnet, daß die Prüfung verſchoben werde,
da zur Kenntnis gekommen ſei, daß die Abi-
turienten einer geheiinen Verbindung ange-
hörten. Aus dieſem Grunde ſei eine Unter
fuchung eingeleitet worden, deren Ergebnis
erſt abgewartet werden müſſe.

De
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Schwägerin und Tante,

Todes- Anzeige.
Sonntag mittag 12 Uhr verschied nach längeren, mit grösster

Geduld ertragenen Teiden unsere liebe, unvergessliche Schwester,

Fräulein

Hlise schlegrelim 30. Lebensjahre
Merseburg, den 19. September 1904.

In tiefster Trauer:
Geschw.

Civilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 12. bis 18. September 1904.
Eheſchließungen: Der Handels-

mann Guſtav Fiedler mit Berta Patzſchke,
Lauchſtädterſtraße 18; der Fabrikarbeiter
Franz Scherhaufer mit Anna Schmidt,
Altenburger Schulplatz 6; der Handarbeiter
Hermann Pötſch mit Anna Nagel, Schmale-
ſtraße 24; der Vizefeldwebel Otto Götze
mit Klara Schulze, Altona.

Geboren: dem Schmiedemeiſter Weber
1 S., Halleſcheſtr. 2; dem HandarbeiterSchwarze 1 T., Hüterſtr. 1; dem Muſiker
Wichmann 1 T., Kirtenſtr. 3; dem Former
Groß 1 T. Kreuzſtr. 2 dem Handarbeiter
Pelz 1 S. Sixtiberg 25; dem Kaufmann
Meißner 1 T., Moltkeſtr. 3; dem Dreher
Bauer 1 T., Steinſtr. 9; dem Arbeiter
Dreſe 1 T., Brühl 16; dem Dachdecker
Ermiſch 1 S., Saalſtr. 2; dem Buchdrucker
Heine 1 T., Sirtiberg 10; dem Tiſchler
Müller 1 S. Sand 10; dem Fabrik-
arbeiter Döring 1 S., Weißenfeiſerſtr. 15;
dem Fleiſcher Schillinger 1 S „Clobigkauer
ſtraße 12; dem Maurer Steger I T.
Vorwerk 14; dem Geſchirrführer Gühne
1 S., kleine Sixtiſtraße 2; dem Arbeiter
Schirpke 1 S., Weiße Mauer 16 a dem
Arbeiter Dybetk 1 T., Oberburgſtraße 2;
dem Heizer Laſſe 1 T., Neumarkt 9.

Geſtorben: Die Ehefrau des
Barbierherrn Schieck, Emilie geb. Schink,
77 J., Mühlberg 4; der Arbeiter AndreasGorezky, 40 J., ſtädt. Krankenhaus. der
Uhrmacher Adolf Oßner, 29 J., Damm-
ſtraße 7.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: EllaTochter des Lohnkellners

Werner Bruno, Sohn des SchloſſersJünger. Getraut: Der Handels-
mann G. Fiedler mit Frau M. B. geb.
Patzſchke, der Vizefeldwebel H. O. Götze
mit Frau R. Kl. geb. Schulze. Be-
erdigt: ein unehel. Sohn.

Stadt. Getauft: Martha Klara,
T. d. Arbeiters Eckardt:; Friedrich Kurt,
S. d. Bäckermſtr. Nitzer; Friedrich Kurt, S. d.
in Müller Kurt Ernſt Richard,
S. d. Maurers Ludwig; Anna, d.Ateeiters Becker Max Otto Ernſt, S d.
S Priftſetzers Chriſt; Ella Martha, un
eheliche T.; Oskar Ernſt Otto, S. d.:
Schneidermeiſters Philipp. Beerdigt
Ein e Sohn.Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde Mühlſtr. 2/3. Paſtor Werther.

Gottesackerkirche. Donnerſtag, nachm.
5 Uhr Wochengottesdienſt. P. Werther.

Altenburg. Getauft: Franz Rudolf
Karl, S. d. Bäckermeiſters Träthner.
Beerdigt: Frau Emilie Schieck geb.
Schink.

Neumarkt. Vacat.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

T Schellſiſch,Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat:
heringe, Sardinen, Maringaden,

Gertrud,
Reichſtein

Schlegel und Angehörige.
Beerdigung findet Dienstag nachmittag 4 Uhr vom Trauer-

hause, Johannisstrasse 13, aus statt. (1858

„;F 7Von meinem Vorgänger über-
nommene grosse Posten

Tollette- Selfen
hält, um damit zu räumen,herabgeſetzen Preifen
beſtens empfohlen die

Uenmarkt-Drogerie.
(1847

2000

ſtets daran, M die

hierin etwas

h

S

Zur Ausf führung v vonſassagen
in und außer dem Hauſe empfehlen ſich
Abert und Anna Mischur,

Markt 13.

t

Gänzlicher Kus verkauf.
e Nur noch 10 Tage

Spiel- und Galanterie-Waren
zu bedeutend herabgesetzaten Preisen.

ferdeſtällen, Kaufläden, PuppenſtubenS brosse Auswahl in: r und gekleideten Puppen.

dauert der Verkauf von

o durnasuö d

Willy Käther, Markt 14.
e Kaiſer Wilhelms-Halle.Welt Panorama

(befindet ſich in den Parterre-Ränmen rechts.
Einem hochgeehrten Publikum

ergebene Anzeige, daß Unterzeichneter

von Merſeburg und Dingegend die

ſein W Panorama
mit dem neueſten Serienwechſel am Sonntag, den 18. September
am hieſigen Platze wieder eröffnen wird und ladet zu einem recht
fleißigen und wiederholten Beſuch hierdurch ein.

Eröffnung! Sonntag, den 18. September. Eröffnung
Xeu?! Hie Schweiz. Engadien, l. Teil. Ken

Prachtvolle Reiſe.
Täglich geöffnet von nachmittags 3 Uhr bis abends 10 Uhr.

e wS Die
1835) Hochachtungsvoll

Vorverkaufsſtellen befinden ſich da wie in früheren Jahren.

A. Ahrens-

e kehh

zeigt ergebenſt an das

S
Speclal- Haus für Damenputz

w. 3. Pulvermache

e

Den iüngange särmtliglher
Werheiten der
W'ümntersaisom re

Damen-Hüten

6
Herbst WER G

(1855

0

Wollen Sie heiraten?
und ſich eine traute chike Wohnungs- Einrichtung zulegen, ſo erinnern Sie ſich

öhel- Fabrik mit Dampfheitriehbcehr. Kroppenstüicl

ganz hervorragend preiswertes liefert.
Verlangen Sie unſeren Katalog.

Halle a. S.,
9 Große Märkerſtr. 4

Lieferung frei Haus.
Bestellte Möbel können bis zum Abnahmetermin lagern.

(1859 5

S

S

Stenographie
Der unterzeichnete Verein beginnt

Dienſtag, den 20. d. Mts., abends
1/29 Uhr im Reſtaurant „Herzog
Chriſtian“ einen neuen
Unterrichtskurſus für Herren

in der
vereinfachten deutſchen

Stenographie
(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey).
Honorar einſchl. Koſten für Lehr-

mittel 6 Mk. (1837Anmeldungen bei Beginn des
Unterrichts erbeten.

Stenographenverein „Stolze“.

Halle a. Sazale,
Barfüßerſtraße 20. Fernruf 1061.

„Pilsner Urquell“
Erſtklaſſige Biere. Vorzügl.
Verpflegung. Gute Betten.

Nächſte Nähe des Stadt und
1694) Neuen Theaters.

Hermann Haufmann, Beſitzer.

Für ſofort

2 Strune
zu mieten gesucht.

Off. sub. B. 100 an die Exp.
ds. Blattes erbeten. (1853

G Svon 4-5 Zimmern nebſt gnehbr

für 1. April geſucht. Offerten unter
O. P. an die Exped.

Die Parterrewohnung
im Hauſe Weißenfelſerſtraße 5,
iſt zu vermieten und vom 1. Oktbr.
er. ab zu beziehen. (1829

Näheres Markt 31, im Comptor.

„à;J J J àVetann(machnng

Bei dem Ausſchuß zur Eröffnung
unbeſtellbarer Poſtſendungen in Halle
(Saale) lagert als unanbringlich:

Eine Poſtanweiſung über 7 Mk.,
aufgeliefert am 10. Dezember 1903
aus Merſeburg nach Stolberg(Harz).
Der zur Empfangnahme des Geld-

betrags Berechtigte wird aufgefordert,
ſich binnen 4 Wochen ſchriftlich bei
der Ober-Poſtdirektion zu melden,
andernfalls wird der Betrag der
Poſt Unterſtützungskaſſe überwieſen
werden.

Halle (Saale), 16. Sept. 1904
Kaiſerliche Ober Poſtdirektion.

1857) Holfeld.
Stadttheater in Halle a. S.

Dienſtag, 20. September, abends
7 Uhr (Beamtenkarten giltig):

E. „Dr. Klaus“.
Klettenwurzel-Haaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha,
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein-
geführt und von der Kundſchaft rühm-
lichſt empfohlen. en zu haben
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. beiOtto Werner Sit Lois Nachf.

eines Stubenmädchen Köchint und Hausmädchen für hohe
Herrſchaften geſucht.
Frau D. Wengler, Stellenverm.,

Merſeburg, Preußerſtraße 14
I n(Dict um urit,.

Zum 1. Oktober geſucht eine
saubere Aufwartung

oder Mädchen, in der Küche erfahren.
Schröder, Poſtſtraße 6, II.

Freenbecnen
Wasser dicht

S

Fiſchkonſerven, Citronen 8 Ferse burg Brrr getr. G. Zeitungs Makulatur Theater Malerei
W. Krühmer. Sgegggeweegegeeeeewegeeeees e He Heineete. Hanne

C. w C S an s D J E. Möhbelfabrik, Gr. Müärkerstrasse 2 und 26.

r 7Finrene Möbel jeder In Plüschgarnitur en, n Aatr ten

in einſacher und feiner Ausführung kauft man gut und billig bei

ää
dere seeoeeeecec,. 7

Halle a. S.,
a m Ratskeller. 1826)Transport frei. Katalog gratis und franko.

zur die Redaktion vHerantioort lich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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